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„Sehnsucht Garten - Ausbildung zum Projektgärtner“ 

Erstmalig und bisher einmalig ist das Zustandekommen  

dieser Ausbildung! Die Landesverbände der Obst- und  

Gartenbauvereine von Oberbayern, Vorarlberg, Tirol und  

Salzburg haben gemeinsam eine Ausbildung geschaffen,  

die den 25 Teilnehmerinnen und Teilnehmern das Rüstzeug gibt, Gartenprojekte zu  

entwickeln und umzusetzen.

Der Ausbildungsinhalt wird in 7 Modulen von jeweils 2 Tageseinheiten erarbeitet und  

umfasst die Projektplanung, -umsetzung und Projektdurchführung. Besonders wichtig dabei 

ist die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen – diese sollten für die Mitarbeit gewonnen und als  

Mitglieder an die Vereine gebunden werden. Verpflichtend ist auch die Entwicklung und  

Präsentation eines eigenen Projekts!

Die Schwerpunkte:

Modul 1:  Persönlichkeitsbildung (Vorarlberg)

Modul 2:  Der soziale Garten (Oberbayern)

Modul 3: Erlebnisbereich Schul- und Kindergarten (Tirol)

Modul 4: Urban Gardening (Oberbayern)

Modul 5: Gemeinschaftsgärten (Salzburg)

Modul 6: Öffentliches Grün – Naschgrün – Gärten der Stille (Vorarlberg)

Modul 7: Mein Familiengarten und Abschluss der Ausbildung (Tirol)

Der erfolgreiche Abschluss dieser Ausbildung zur „Projektgärtnerin“, zum „Projektgärtner“  

erlaubt es den Absolventen in den Verbandsgebieten tätig zu sein und hoffentlich  

viele neue Gartenprojekte zu planen und mit tatkräftiger Unterstützung der Bevölkerung zu  

verwirklichen! Vielen Dank für die Teilnahme und viel Freude mit Ihrem neuen Wissen!

Ing. Johann Gschwandtner
         Projektbetreuer

Vorwort
V O R W O R T
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Einleitung
Nach meiner Ausbildung zum Baumwart, begann ich mit 

dem Lehrgang zum Projektgärtner. Schon nach dem ers-

ten Zusammentreffen mit den Teilnehmern von „Sehnsucht  

Garten – der Weg zum Projektgärtner“, ließ mich der Gedanke 

nicht mehr los, dass meine Projektarbeit über den Baumschnitt im ländlichen Raum handeln 

sollte. Nicht weil ich zu wenig Mut hatte etwas Neues auszuprobieren, sondern viel mehr der 

Wunsch mit meiner Ausbildung zum Baumwart etwas Kreatives zu tun und vielleicht sogar 

andere Menschen, junge Leute, für die alten Obstbaumbestände und diese Landschaftspflege 

zu begeistern.

Zur Obstbaumblüte zeigt sich der ländliche Raum in seiner schönsten Pracht. Das Summen der 

Bienen der Duft des Frühlings – der Pongau wird zum Paradies.

Sieht man genauer hin, erkennt man, dass die Pflege der Obstbäume stark vernachlässigt 

wurde. Die Bäume sind stark vergreist, durch eigenes Wachstum überbaut und manchmal 

geschädigt durch Landmaschinen. Auch der Klimawandel macht ihnen zu schaffen. Sie sind 

ein Opfer der modernen Landwirtschaft: Der Baum hat keine Wertschöpfung mehr und die 

aufwendbare Arbeitszeit ist begrenzt.

Früher brauchte man das Obst aus den eigenen Gärten als wichtige Nahrungs- und Vitamin-

quelle. Mit der Zeit ging diese Notwendigkeit verloren und damit auch das Wissen um die 

Kunst des richtigen Baumschneidens.

Es gibt sie aber noch, diese alten Streuobstwiesen, vielleicht etwas vernachlässigt, möglicher-

weise ein wenig mitgenommen, aber sie existieren noch. Mein Ziel ist es nun möglichst viele 

Menschen für das Kulturgut Streuobstwiese zu begeistern, den Bäumen und dem Wissen eine 

neue Chance zu geben.

Paul Kreuzberger
         
                 Baumwart

E I N L E I T U N G
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Palfenbauer
Tenneck

 Baumwärterin Elfi Huber vom 

Obst- und Gartenbauverein Bischof-

shofen erzählte mir von einem Streu-

obstgarten in Tenneck. Wir fuhren 

gemeinsam hin und was wir dort zu 

sehen bekamen – ein wahrer Schatz. 

Es handelt sich um eine Streuobst-

wiese aus dem frühen zwanzigsten 

Jahrhundert. Es wurden viele junge 

Bäume wieder nachgepflanzt und 

mit großer Wahrscheinlichkeit steht 

auf dem Hof der größte Nussbaum 

im Pongau. Die Nüsse sind klein und 

nicht besonders gut, aber der Baum 

ist so schön der bleibt hier stehen, 

so wie er ist. Zumindest ist das die  

Einstellung von Jungbauer Andreas 

Seidl. Sogleich kam mir der Gedanke: 

Dieser Obstgarten wird mein Projekt.

 Der Ortsbauer Andreas Seidl 

lud zu einem, von Elfi Huber und 

mir geleiteten, Baumschnittkurs in 

seinem Obstgarten ein. Es kamen 25 

Teilnehmer aus bäuerlichen Familien, 

unterschiedlichsten Alters und Ge-

schlechts. Mit viel Eifer ging es zur 

Sache.
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 Elfi verpasste jungen Bäumen, 

die vor ca. 5 Jahren gesetzt wurden, 

einen Erziehungsschnitt. Das war 

sehr schwierig, da es nicht nur einen, 

sondern gleich mehrere Mitteläste 

gab. Sie reduzierte die Baumkrone auf 

einen Mittelast. Die zu hoch gewach-

senen Leitäste wurden belassen, um 

sie im zweiten Jahr zu korrigieren.

 Ich versuchte alten Bäumen 

die total überbaut und von Wind und 

Wetter geschädigt waren wieder et-

was Leben einzuhauchen. Hier locker-

te ich die Krone auf ohne dem Baum 

seinen natürlichen Charakter zu neh-

men. Beim Schlussgespräch musste 

noch ein Ribiselstock herhalten. Er 

wurde aufgeteilt und neu eingesetzt. 

 

 Ein Jahr später trafen wir uns 

zu einem zweiten Schnittkurs beim 

Palfenbauer. Nicht wenige berichte-

ten, dass sie schon selbst im eigenen 

Garten Schnittarbeiten durchgeführt 

hätten. Wir waren nur mehr acht Teil-

nehmer – Schuld war wohl das Wet-

ter. An diesem Tag pflanzten wir einen 

„Salzburger Rosenstreifling“ – Streu-

obstsorte des Jahres 2018. Niemand 

musste zum Angießen Wasser holen, 

denn in nur wenigen Minuten war die 

Pflanzgrube mit Regenwasser gefüllt. 

Die gute Laune und die Sinnhaftigkeit 

wurden nie in Frage gestellt. 

 

 Beim dritten Frühjahrs-

schnitt beim Palfengut waren wir 

trotz schönsten Wetters nicht mehr 

Teilnehmer, als im Jahr zuvor. Wir 

alle freuten uns über die Schnitter-

gebnisse der Jahre zuvor. Es waren 

nur wenige Wassertriebe an den Bir-

nen- und Apfelbäumen, aber dafür 

viele Fruchtknospen zu sehen. Für 

uns war das ein ausgezeichnetes  

Ergebnis. Für uns Baumwarte war es 

eine tolle Erfahrung.

P A L F E N B A U E R
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Missionshaus St. Rupert                 
 Schon seit Jahrzehnten wird 

der Baumschnittkurs vom OGV 

B`hofen im Missionshaus St. Rupert 

in Bischofshofen abgehalten.

 Der neunzig bis hundert-

jährige Baumbestand besteht zum 

Großteil aus Äpfel- und Birnenbäu-

men, aber auch Edelkastanien und 

Wallnussbäume stehen im Obstgar-

ten. Seit dreißig Jahren wurde die 

Obsternte nicht mehr wirtschaftlich 

betrieben und war somit dem Verfall 

preisgegeben: Wo kein Nutzer – da 

keine Pflege.

 Im Missionshaus gibt es ein 

Privatgymnasium. Unter der neu-

en wirtschaftlichen Führung wurde  

beschlossen das Obst wieder für den  

Eigengebrauch zu nutzen. Schüler 

und im Haus untergebrachte Flücht-

lingsfamilien sollen bei der Apfelernte 

dem Hausmeister zur Seite stehen.

 Elfriede Huber, Baumwärterin, 

und Andreas Dygruber, Baumwart und 

Obmann vom OGV Enns Pongau, sind 

mit mir gemeinsam im Obstgarten 

Bischofshofen
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von St. Rupert tätig. Zwei Tage dau-

ert der Baumschnitt in luftiger Höhe. 

Es sind Bäume dabei, bei denen die  

ersten Leitäste erst in fünf Meter Höhe 

angesetzt sind. Erstaunlich ist wie 

kräftig und aktiv die alten Obstbäu-

me im Kronenbereich sind. Wir finden  

ein Meer an Blütenknospen, leicht 

rosa gefärbt, jeder Zweig ein wah-

res Wunderwerk – nur jemand der 

sich für die Natur interessiert kann  

erahnen, wie lieblich und kräftig die 

Blüte wird. 

 Nach unserer Arbeit verlas-

sen wir, mit uns selbst zufrieden, den 

wunderschönen Obstgarten mit der 

Hoffnung, dass schon alles gut gehen 

wird und die Natur uns wohl geson-

nen ist.

M I S S I O N S H A U S  S T.  R U P E R T
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 Die Apfelbäume haben die 

frostigen Tage Anfang Mai abgewar-

tet, erst dann fand die Blüte statt. Wie 

ein Märchenschloss stand es da, das 

Missionshaus, hinter dem blühenden 

Apfelgarten. Das lockte viele Besu-

cher an. Natürlich tragen die Bäume 

mehr Blüten ohne Schnitt. 

 Unsere Arbeit braucht aber 

noch viele Helfer, denn ohne sie geht 

nichts. 

 Um unsere Nahrungsmittel 

wäre es schlecht bestellt, gäbe es 

nicht die Bienen, Insekten, Wildbienen 

und die große Anzahl an Hummeln. 

Die Biene hat nämlich besondere Ei-

genschaften: Sie ist blütenstetig, d. h. 

Kundschafterinnen suchen z. B. einen 

in Vollblüte stehenden Apfelbaum 

aus, Arbeiterinnen transportieren 

ganztägig Nektar und Pollen vom sel-

ben Baum in den Bienenstock. Es hat 

den Anschein, es gäbe eine Beziehung 

zwischen Blüte und Biene und somit 

wird der richtige Pollen übertragen, 

dadurch wird eine erfolgreiche Be-

stäubung gewährleistet.

 Nachteilig wirkt sich die Tem-

peratur aus. Bienen fliegen erst ab ei-

ner Temperatur von + 10 °C. Hummeln 

sind unsere Kalt-Wetter-Bestäuber. 

Sie fliegen bereits ab + 5 °C.
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          Ein kleinräumiger Sturm fegte vom Mitterbergsattel durchs Gainfeldtal und prallte mit voller 

Wucht auf unser Projekt.  Die Apfelbäume hielten dem Wind stand, kräftiger Regen und Hagel 

beschädigten die Früchte. Trotz allem gibt es zum Teil sehr schönes Obst. 

 Unsere Salzburger Bomologen Andreas Salzlechner, Silvia Wambacher, Elfriede Huber und 

Andy Dygruber markieren die Obstbäume mit Nummern. Äpfel werden mitgenommen und einen 

Abend lang begutachtet und verkostet, um die Sorten zu bestimmen – eine extrem schwierige 

und zeitaufwendige Arbeit. Von 38 Apfelbäumen konnten 20 bestimmt und zugeordnet werden:

1 Baum Adersleber Kavill

2 Bäume Schmidberger Renette

1 Baum Kronprinz Rudolf

1 Baum Roter Boskoop

2 Bäume Gelber Bellefleur

2 Bäume Gravensteiner

2 Bäume Golden Delicious

7 Bäume Boskoop

2 Bäume Schweizer Orangenapfel

 

Insgesamt stehen im Obstgarten von St. Rupert cirka 130 alte Äpfel- und Birnenbäume.

M I S S I O N S H A U S  S T.  R U P E R T
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 Genau zu Schulbeginn reifen 

die ersten Äpfel. Für die Frühäpfel ist 

es bereits höchste Zeit zur Ernte. 

 

 Weder der Hausmeister noch 

die Schüler haben die nötige Zeit 

für die Apfelernte. Viele Äpfel fallen 

ab, Gras wächst darüber und Apfel-

fäulnis tritt ein. Obst, das am Boden 

verfault, birgt die große Gefahr,  

dass die folgenden Jahre Krankheiten 

am Apfelbaum entstehen können. 

 Frucht- und Triebspitzmonilia 

wird durch Schimmelsporen übertra-

gen. Wind, Insekten oder bereits der 

Flug eines Vogels reicht aus um die 

Sporen durch die Luft zu wirbeln und 

auf die Blütentracht zu übertragen.

 Im Herbst herrscht viel 

schlechtes Wetter und erst Mitte 

Oktober kommen die fl eißigen 

Schüler zum Einsatz. Der Hausmeis-

ter, zugleich der Schulwart und für 

alles verantwortlich, begeistert die 

Schüler und hält sie bei Laune. Er 

bringt auch das Obst zur Obstpres-

se Meneweger nach Altenmarkt. Die 

Kinder bekommen am Schulbuffet 

den schuleigenen Apfelsaft zu einem 

extra günstigen Preis.

M I S S I O N S H A U S  S T.  R U P E R T
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 Da sehr viel Obst am Boden liegen geblieben ist, besonders das Früh-

obst, schlage ich dem Geschäftsführer vom Missionshaus vor, den Obstgarten 

zu mähen und aufzuheuen. Das ergibt Anfang November ein Bild, das so nur die  

ältesten Bewohner kennen. Bis in die 1970er Jahre war St. Rupert ein  

„Vorzeige-Landwirtschaftsbetrieb“.

 Mit Zufriedenheit begeben sich die Baumwärter und der Obstgarten in die 

Winterruhe. Nun ist dieser Obstgarten ein Blickfang für die Bevölkerung und wir 

wurden von vielen Leuten aus der Region angesprochen. 
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 Beim zweiten Schnitt kom-

men frisch ausgebildete Baumwär-

ter zum Einsatz und solche die erst 

vor der Abschlussprüfung stehen. So 

mächtige alte Bäume sind für jeden 

Baumwärter eine große Herausforde-

rung. 

 Bei unserem alljährlichen 

Baumschnitt vom OGV B´hofen sind 

zwei junge Familienväter dabei, ein 

schöner Zufall. Sie stellen sich recht 

geschickt an, vor allem reden sie mit, 

sagen an was sie stehen lassen oder 

entfernen würden. Beide haben mit 

der Ausbildung begonnen und müs-

sen heuer zur Abschlussprüfung an-

treten.

 Beim dritten Baumschnitt 

für´s Projekt „Baumschnitt ländlicher 

Raum“ wurde es Ernst für Florian und 

Bartholomäus, unsere angehenden 

Baumwärter. Beide dürfen sich ei-

nen Baum aussuchen, der jetzt nur 

mehr von ihnen bearbeitet und ge-

schnitten wird. Der Baum erhält ihre 

Handschrift. Sollte er nicht so wie ge-

wünscht geraten, wird im Folgejahr 

nachgebessert.

 Beim Abschlussgespräch stel-

len wir fest: Der Fruchtansatz im heu-

rigen Jahr 2018 ist mehr wie gewal-

tig. Wie schon vorher erwähnt, gibt es 

noch viele Launen der Natur, um eine 

erfolgreiche Ernte zu bekommen.

 Mit der Schulleitung gab es 

schon ein Gespräch, wie dieses Jahr 

die Ernte ablaufen sollte. Wir alle 

freuen uns über den Streuobstgar-

ten beim Missionshaus St. Rupert am 

Kreuzberg in Bischofshofen.
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Ein toller Zufall
Reitdorf

 Andy Dygruber holte mich 

zum Baumschnitt nach Altenmarkt: 

„Wir schneiden heute uralte Apfel-

bäume beim Zehenthof in Reitdorf 

bei Altenmarkt.“

 Beeindruckt stehen wir beide 

vor den mächtig großen Apfelbäumen 

– beinahe sprachlos. Auf einer abso-

lut fl achen Wiese stehen diese uralten 

Apfelbäume. Es ist schon eine Ewig-

keit her, dass sich hier jemand mit 

den Bäumen auseinander gesetzt hat. 

Umso schöner ist unser Aufgabe.

 Das Ausmaß der übermäch-

tig ausladenden Leitäste ist gewaltig. 

Alleine die abgestorben Äste zu ent-

fernen war Schwerstarbeit. Ein hölli-

scher Platzregen beendete den ersten 

Arbeitstag.

          Die Bäuerin Barbara Walder-

Lackner, von Beruf ausgebildete Foto-

grafi n, zeigte uns eine alte Aufnahme 

des Zehenthofes aus dem Jahr 1890. 

Auf der Fotografi e sieht man die da-

maligen Bauers-

leute mit ihrem 

Gesinde, das 

gesamte Vieh 

und einen kleinen Bub, der auf einem 

der Apfelbäume sitzt. Es handelt sich 

um eben jene Apfelbäume, die wir im 

Begriff waren zu schneiden. Außer-

dem sieht man auf dem alten Foto 

die Hofzufahrt, die mit einer Hecke 

beidseitig eingefriedet war, einzigar-

tig für den Ennspongau und für die 

damalige Zeit.

        Die Überraschung war groß, als 

sie uns auch noch ein altes Büchlein 

aus dem Jahr 1815 mit folgendem Ti-

tel zeigte: „Vieljährig erprobte Erfah-

rungen über die Obstbaumzucht im 

Allgemeinen vorzüglich aber in Ge-

birgs- und Waldgegenden“. Geschrie-

ben wurde dieses Buch von Mathias 

Lackner, Bauer zu Brandstätt in der 

Zauch, einem Vorfahren des jetzigen 

Bauern. Wir bekamen jeweils eine 

Abschrift dieses Werkes für unseren 

Verein.
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 Laut Aussage des jetzigen  

Zehenthofbauern Johannes Lackner 

wurde seit den 1970er Jahren nicht 

mehr an den Bäumen gearbeitet. Die 

Schwierigkeit, die alten Bäume aus-

zulichten, bestand darin, dass sich 

eine Unzahl an Mittelästen gebildet 

hatte. Wir befürchteten, dass sich 

sehr viele Aufgeher und Wassertriebe 

bilden würden. Beim Schnitt im Jahr 

2017 waren wir sehr überrascht, dass 

sich relativ viele Fruchtäste gebildet  

hatten. Doch die Natur machte uns 

einen Strich durch unsere Rechnung, 

denn der Frost brachte die Blüten 

zum Absterben.

        Der Zehenthofbauer setzte neun 

Jungbäume, aber der letzte Winter 

hatte es in sich. Der Schnee lag bis 

zu einem Meter hoch, da kamen auch 

die Hasen gut an die Jungpflanzen 

heran. 

 Beim Projekt Zehenthof 

wurde der dritte Schnitt noch nicht 

durchgeführt. Dafür gab es 2018 die 

zweite Neupflanzung.

G
ut

 s
ic

ht
ba

r s
in

d 
hi

er
 d

ie
 S

ch
äd

en
 d

es
 fr

üh
en

 W
in

te
re

in
br

uc
he

s 

Z E H E N T H O F



– 24 –

D
ie

se
r 

a
lt

e 
B

a
u

m
 m

u
ss

 a
b

 s
o

fo
rt

 o
h

n
e 

M
it

te
la

st
 a

u
sk

o
m

m
en

Er
d

a
m

ei
se

n
 h

a
b

en
 d

em
 H

o
ch

st
a

m
m

 s
ei

n
 In

n
en

le
b

en
 g

en
o

m
m

en

D
ie

 n
eu

 g
ep

fl
a

n
zt

en
 

B
ä

u
m

e 
im

 A
lt

o
b

st
b

es
ta

n
d

A
n

lie
fe

ru
n

g
 d

er
 F

rü
ch

te
 a

u
s 

d
er

 n
ä

h
e-

re
n

 U
m

g
eb

u
n

g
. A

n
d

y 
D

yg
ru

b
er

, G
eo

rg
 

M
en

ew
eg

er
 u

n
d

 E
lf

ri
ed

e 
H

u
b

er

H E R Z G S E L L



– 25 –

D
er

 H
er

zg
se

llh
of

 in
 A

lte
nm

ar
kt

 Wenn man so durch das Land 

fährt, fällt der Blick immer auf das 

Gleiche: „Schau, der Goascht`n wia 

dir Bam ausschaun doa sand a dö Roß 

dazu kema. Schau, der hat no nit amoi 

dö Äst van Schneedruck va ramb. Dös 

is gonz a Schö`na, na schaut dös gut 

aus.“

 Ein ungepfl egter Garten mo-

tiviert uns Baumwärter, ein schöner 

Streuobstgarten bestätigt unsere Ar-

beit. Baumwärter zu sein ist eine in-

teressante beruhigende Tätigkeit. Wir 

glauben und sind sogar der festen 

Überzeugung, dass wir den Bäumen 

dabei etwas Gutes tun. „Na furchtbar 

dös ist sogar eine Todsünde, wie die 

Baumschneider werken“, sagen die 

Anderen.

 Dieses Mal hat Andy einen 

Obstgarten vorgeschlagen. Wir fah-

ren zur Familie Georg Menneweger, 

Herzgsellbauer in Altenmarkt.

 Der Hof liegt südseitig ober-

halb von Altenmarkt mit Blick in die 

Tauerntäler, zu Füßen der weite Tal-

boden der Enns.

 Auf der linken Seite der 

Hofauffahrt befi ndet sich ein sehr 

alter und wunderschöner Streu-

obstgarten. Ein mächtiger Ahorn-

baum steht zwischen Haus und Hof, 

als Schattenspender und zur Be-

grenzung des Hofplatzes. Oberhalb 

fi nden wir einen Bauerngarten, wie 

im Bilderbuch. Es ist alles da, was 

man zum Essen braucht: Beeren, 

Früchte, Gemüse und Kräuter. 

Richtung Bergwald entdecken wir 

ein fuchs- und raubvogelsicheres 

Hühnergehege.

Herzgsellbauer
Altenmarkt im Pongau

H E R Z G S E L L
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 Der Herzgsellhof befindet 

sich seit 1925 in Familienbesitz.  

Bereits zu dieser Zeit wurden die ers-

ten Obstbäume gepflanzt. Um 1948 

gab es eine Erweiterung der Streu-

obstwiese und die Äpfel wurden mit 

Hilfe einer Spindelpresse aus Holz  

zu Apfelsaft verarbeitet. Ständig  

wurde die Pressanlage erneuert. 1959 

wurde auf dem Hof ein Gewerbe  

für Obst- und Fruchtsafterzeugung 

angemeldet. Schon um 1970 kamen 

Kunden aus dem ganzen Pongau 

und dem angrenzenden steirischen  

Ennstal um ihr Obst zu pressen. Seit 

2013 verfügt der Herzgsellbauer über 

einen modernen, leistungsstarken 

Pasteur und eine ebenso moderne 

Abfüllanlage.

        

 Der derzeitige Baumbestand 

besteht aus ca. 30 alten Apfelbäu-

men. Die Bäume haben unter der 

Schneelast und sonstigen Witte-

rungseinflüssen stark gelitten. Im 

Kronenbereich hängen zerbroche-

ne geschundene Äste. Georg sagt:  

„Für mich sind die Bäume sehr wich-

tig. Aber hätte ich vorher die Äste um 

die Hälfte eingekürzt und reduziert, 

wäre der Schaden ausgeblieben.“

 Der Sohn geht in die Land-

wirtschaftsschule in Tamsweg. Sein 

Fachlehrer, Mathias Gappmaier, be-

sorgte seinen Schülern junges Baum-

material und mit Begeisterung wur-

den auf dem Herzgsellhof in zwei 

Jahren 30 Jungbäume nachgepflanzt. 

Es ist schön zu sehen, wie die Jugend 

mit dem Erbe umgeht. Wir werden 

sicherlich den Jungbauern bei seiner 

Arbeit in der Obstpflege unterstützen. 

Auch hier entsteht ein Projekt mit  

voraussichtlichem Erfolg.

          

 Auf dem Hof werden auch 

Kühe gehalten. Eines Tages überlis-

teten die Kühe den Weidezaun und 

gelangten zu den Jungbäumen. Sie 

verwendeten die leicht eingefriedeten 

Bäume als Kratzbrüste. Der besagte 

Fachlehrer bestellte umgehend neues 

Material nach. 
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  Noch nicht beschrieben wurden von mir die zahl-

reichen Schädlinge, die unseren fruchttragenden Bäumen 

zu schaffen machen, vom Apfelwickler bis zur Blattlaus, 

ganz zu Schweigen von der Essigfl iege. Die Natur hat es 

so eingerichtet, dass  uns auf eine Hand voll Schädlinge 

mindestens ebenso viele Nützlinge zur Seite stehen. 

 Während meiner dreijährigen Projektarbeit habe 

ich auch noch mit größeren Fressfeinden Bekanntschaft 

gemacht. Da wäre die Wühlmaus, die den Wurzelstock 

kahl frisst. Dann der Hase, der es bei großen Schneemen-

gen besonders leicht hat herunterhängende Äste oder  

den Stamm zu verbeißen. Im Vorsommer ist es der Reh-

bock, der voller Übermut Jungbäume verfegt. Auf 1.100 m 

Seehöhe hat mir zwei Sommer hintereinander das Hoch-

wild den Mitteltrieb und die Leitäste verbissen.

 Auf Bauernhöfen sind es vor allem die Schafe und 

Pferde, die großen Schaden verursachen können.

Schädlinge
und Fressfeinde
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Mein Ziel war es  
bei vielen Obstbaumbesitzern  

die nötige Aufmerksamkeit zu erwecken,  
dem Kulturgut Streuobst die nötige  
Bedeutung zukommen zu lassen.

S C H L U S S W O R T



Die vier Jahreszeiten!
Der Winterschlaf eines Baumes

ist die perfekte Stille,

in Anmut innezuhalten,

und mit Geduld warten was kommt.

Das Frühlingserwachen eines Baumes

ist eine Explosion und doch, 

so sinnlich und fein, 

dass nur Bienen in der Lage sind 

mit den Blüten eins zu werden.

Die Sommerzeit eines Baumes

liefert uns Schatten und

die Sonne gibt den Früchten 

die nötige Nahrung um zu reifen.

Der Herbst eines Baumes

ist die Ernte und zugleich Danksagung 

für das ganze Jahr.

Und Danke sage ich jetzt allen jenen, die mir bei meinem Projekt geholfen haben. 

Pauli




